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marten, bis fidj etroa fünf3ig Schritte oon mir entfernt
ein Schotten oorfidjtig regte. 3dj legte behutfam bie 23iid)fe

an, unb balb barauf tnollte ein Schuh burch ben rointerlid)
füllen SBoIb. Ob bem Schuh erfcbra! id) ieboch, als ob er

mich felber getroffen hätte; benn fait gleichseitig mit ihm
toar auch ein Schredensfcbrei aus Stenfdjenmunb ertlungen.
2Bas mar ba nur gefdjeljen? Klopfenben £er3ens eilte id)

burch bas Unterbot nadj ben ©iifchen, roo id) ben Rennen»

räuber gefehen 3U haben glaubte. 9Iber anftatt eines ioldjen
fanb ich ein junges Stäbchen, bas auf bem S3aIbboben oor
einem Beinen Staufen Dann3apfen tniete, angftooll 3U mir
auffah unb jammerte: „3effes, nein, toie bin ich erfchroden!
Unb mos hätte rooljl meine arme Stutter gefagt, wenn

man ihr auf Seujahr ihre Dodjter, ihre einige Stühe, tot
ins Saus gebrad)t hätte?" 3a, bas hätte auch für mid)
ein fdjönes neues 3abr gegeben, menu id) es, beloben mit
fold) groher Schulb, hätte beginnen müffen.

„Oh, (Sott fei Dan!", rief ich aus, „bah ich nur auf
beinen Sd)atten gefdjoffen habe unb nicht auf bicfj!"

„3a, 3um Kudud", rief ber Stationsoorftanb aus,

„roas hatte bas Steitfd)i benn in ber Siloefternad)t noch

im äBalbe 3u tun? Um ein 23äumlein für ÏBeihnadjten
3U freoeln, mar's bod) fdjon 3U fpät."

Das fragte id) fie natürlidj audj:£>abt ihr benn fein

S0I3 3U Saufe, bah bu hier Dann3apfen fudjft? Uebrigens
hätteft bu folche 3ur (Seitüge fdjon am SBalbranb gefunben.

Darauf erroiberte bas arme Siäbdjen, es utiffe roohl, bah

am SBalbranb nicht bie red)ten ©lüdsbinger liegen. Sie
habe in einem ©üdjlein gelefett, bah matt in ber Siloefter»
nadjt oott einem Kreusroeg aus bis 311m nädjften SBalbe

unb bantt breihunbert Sdjritte roeit grabaus in biefen hinein»

gehen ntüffe. SBetttt man nun bort Dann3apfen mit hunbert
93Iättdjen sufaminettlefe unb nad) Saufe trage, fo mürben

fie fid) bis 3U111 Seujahrsntorgen in pures ©olb oermanbelt

haben. 3u Saufe fei nun ihre Stutter fchon fo lange franf,
bah ihr Serbientes nidjt mehr ausreiche, um bie Sr3neien

3U 3al)Ien. Sun habe fie aber gemih ein paar hunbert3adige

3apfen gefunben, uttb fo fei morgen alles gut. So hatte
bentt alfo bas gute Kinb in ber falten S3internad)t, am
33obctt fnicttb, bie 3adett ge3äl)It, mar barob eingefdjlafen
unb hingefallen, unb gemih märe fie erfroren, roenn fie

itid)t mein 23tid)fenfd)uh aufgefdjredt hätte."
„Unb battn?" fragten bie greunbe.
„Dann habe id) ihr bie erftarrten Sänbe gerieben uttb

fie nad) Saufe begleitet. Untermegs bab' id) ihr unbemerft
bas golbene 3man3igfranfenftüd 3u ben 3apfen in bie

Sd)ür3e gemorfen, bas id) auf 3Beil)nad)teti oon meinem

Onfcl befotnmen hatte. So hat bas liebe Kittb feiner Stutter
auf Seujahr bocf) ttod) etmas ©oIbgIau3 ins Saus gebracht."

Der fyörfter ergriff fein ©las, leerte es bis auf ben

©runb unb fpradj battit mit Ieud)tenben klugen:

„Stir aber mürbe biefer Siloefterfunb 3U meinem fie»

bensglüd; benn bas Siäbdjen hat mir felber ©olb» uttb

SonncngIatt3 ins Saus gebracht. Sie ift es, meine liebe

ffratt, oon ber id) juft auf ben Seujaljrstag biefes 3U ©nbe

gehcttben 3ahres mein ©üblem befotnmen habe. 3amol)I,

fie ift's, meine Urfula! Uttb nun ihr alles mihi labe idj

eudj beibe 311 einer Beinen Siloefterfeier bei mir citt. Kommt
uttb iiber3eugt eud), roie fchött es ift, eine liebe Familie

3U haben. Unb ba mir beim ©lodenläuten ben 2Beibnadjts=
bäum nodj einmal anfteden, fönnt ihr euch auch baoon
überseugen, bah lauter golbene Dannen3apfen an ihm han»

gen — oergolbet menigftens finb fie. Sus purem ©olbe
brauchen fie nicht 311 fein; mein ©lüd finb meine Sieben.

5Rutt fommt, mir roollen uns alle heute nacht noch ein glüd»

baftes neues 3ahr münfdjen!"

So gefchah es. Unb als bann ber ©aum mit all feinen

golbenen 3apfen im fiidjterglan3e ftrahlte, fragte ber ©e»

meinbefdjreiber bie junge fjrau: „ßädjeln Sie nun nidjt
bodj ein menig über ihr bamaliges abergläubifdjes San»

beln?" Da erroiberte fjfrau Urfula: „O nein — 0 nein!

©5 mar ja mein Siloefter» unb Seujahrsglüd sugleich, bah

ich bem alten Stärdjen ©lauben fdjenfte. ©s hat midj an

bas rechte, ans fdjönfte 3iel geführt!"

Wenn Jahre gehn und kommen.
ÏBenn 3ahre gehn unb fommen,
So nehme bu in acht,
S3as fie bir roohl genommen,
SBas fie bir roohl gebracht.

SSas bir auch im Serlaufe
Der 3eiten marb befeuert,
Sicht @ut, noch ©lüd es taufe,
©ar trüglidj ift fein 2Bert.

Sicht graufam heih' beitt fieiben,
Sicht Saub heih' ben Serluft,
S3eih ftill bid) 3U befcheiben,
Unb trage, mas bu muht.

Das ©lüd, es mill nidjt mähren,
Das fieib bleibt nidjt beftehn,
Das ift: mie Dage fehren
Unb mie bie Sädjte gehn.

Sur bas haft bu genoffen,
©rftritten bas allein,
S3as in bie Seel' gefdjloffen
Du bir 3U tiefft hinein.

Das ein3ig ift bas ÎBahre,
S3as bu in bir erfährft,
Dem bu, troh Sfludjt ber 3ahre,
3n Dreuen bich beroährft.

fittbmig Sn3eitgruber.

„Das Nebelmeer."
Silvestererzählung von Parmskaja, übersetzt von 0. F.

Das ©nbe bes alten 3ahres nahte, - mas follte
3rma beginnen, um bie bittere Stimmung 3U meiftern,

nad) ihrem leisten fdjroerett ©rlebnis? .Keinesfalls roollte

fie Siloefterabenb, ber bie Sienfdjen in freubiger ©rroar»

tung unb hoffnungsoollem ©lüdsgefübl 3U oereiiten pflegt»

baheim bleiben, fie befdjloh für Ïur3e 3cit in bie Serge

3U flüchten. — Droben, in bem Beinen .Kurort herrfchte

buntes fieben uttb eine gan3 merfmürbige jftelligleit: ber

Schnee mar befonbers meih, ber Gimmel — befonbers blau,

bie Sonne — Icud)tenb unb brennenb. Den Steufdjen hier

fd)ietten Flügel geroadjfett 31t fein: fie gebraudjten ihre 3ühe

nid)t auf gemahnte Srt, fie alle flogen bahin, fei es aut

Sd)littfchuhen übers ©is, ober über fdjneebebedte Sbhänge
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warten, bis sich etwa fünfzig Schritte von mir entfernt
ein Schatten vorsichtig regte. Ich legte behutsam die Büchse

an, und bald darauf knallte ein Schuh durch den winterlich
stillen Wald. Ob dem Schuh erschrak ich jedoch, als ob er

mich selber getroffen hätte? denn fast gleichzeitig mit ihm

war auch ein Schreckensschrei aus Menschenmund erklungen.
Was war da nur geschehen? Klopfenden Herzens eilte ich

durch das Unterholz nach den Büschen, wo ich den Hennen-
räuber gesehen zu haben glaubte. Aber anstatt eines solchen

fand ich ein junges Mädchen, das auf dem Waldboden vor
einein kleinen Haufen Tannzapfen kniete, angstvoll zu mir
aufsah und jammerte: „Jesses, nein, wie bin ich erschrocken!

Und was hätte wohl meine arme Mutter gesagt, wenn

man ihr auf Neujahr ihre Tochter, ihre einzige Stütze, tot
ins Haus gebracht hätte?" Ja, das hätte auch für mich

ein schönes neues Jahr gegeben, wenn ich es, beladen mit
solch groher Schuld, hätte beginnen müssen.

„Oh, Gott sei Dank", rief ich aus. „dah ich nur auf
deinen Schatten geschossen habe und nicht auf dich!"

„Ja, zum Kuckuck", rief der Stationsvorstand aus.

„was hatte das Meitschi denn in der Silvesternacht noch

im Walde zu tun? Um ein Bäumlein für Weihnachten

zu freveln, war's doch schon zu spät."
Das fragte ich sie natürlich auch:Habt ihr denn kein

Holz zu Hause, dah du hier Tannzapfen suchst? Uebrigens
hättest du solche zur Genüge schon am Waldrand gefunden.

Darauf erwiderte das arme Mädchen, es wisse wohl, dah

am Waldrand nicht die rechten Glllcksdinger liegen. Sie
habe in einem Büchlein gelesen, dah man in der Silvester-
nacht von einem Kreuzweg aus bis zum nächsten Walde
und dann dreihundert Schritte weit gradaus in diesen hinein-
gehen müsse. Wenn man nun dort Tannzapfen mit hundert
Blättchen zusammenlese und nach Hause trage, so würden
sie sich bis zum Neujahrsmorgen in pures Gold verwandelt
haben. Zu Hause sei nun ihre Mutter schon so lange krank,

dah ihr Verdientes nicht mehr ausreiche, um die Arzneien

zu zahlen. Nun habe sie aber gewih ein paar hundertzackige

Zapfen gefunden, und so sei morgen alles gut. So hatte
denn also das gute Kind in der kalten Winternacht, am
Boden kniend, die Zacken gezählt, war darob eingeschlafen

und hingefallen, und gewih wäre sie erfroren, wenn sie

nicht mein Büchsenschuh aufgeschreckt hätte."
„Und dann?" fragten die Freunde.
„Dann habe ich ihr die erstarrten Hände gerieben und

sie nach Hause begleitet. Unterwegs hab' ich ihr unbemerkt

das goldene Zmanzigfrankenstttck zu den Zapfen in die

Schürze geworfen, das ich auf Weihnachten von meinem

Onkel bekommen hatte. So hat das liebe Kind seiner Mutter
auf Neujahr doch noch etwas Goldglanz ins Haus gebracht."

Der Förster ergriff sein Glas, leerte es bis auf den

Grund und sprach dann mit leuchtenden Augen:

„Mir aber wurde dieser Silvesterfund zu meinem Le-

bensglück: denn das Mädchen hat mir selber Gold- und

Sonnenglanz ins Haus gebracht. Sie ist es, meine liebe

Frau, von der ich just auf den Neujahrstag dieses zu Ende

gehenden Jahres mein Büblein bekommen habe. Jawohl,
sie ist's, meine Ursula! Und nun ihr alles wiht, lade ich

euch beide zu einer kleinen Silvesterfeier bei mir ein. Kommt
und überzeugt euch, wie schön es ist. eine liebe Familie

zu haben. Und da wir beim Glockenläuten den Weihnachts-
bäum noch einmal anstecken, könnt ihr euch auch davon
überzeugen, dah lauter goldene Tannenzapfen an ihm hau-

gen — vergoldet wenigstens sind sie. Aus purem Golde

brauchen sie nicht zu sein: mein Glück sind meine Lieben.

Nun kommt, wir wollen uns alle heute nacht noch ein glück-

Haftes neues Jahr wünschen!"

So geschah es. Und als dann der Baum mit all seinen

goldenen Zapfen im Lichterglanze strahlte, fragte der Ge-

meindeschreiber die junge Frau: „Lächeln Sie nun nicht

doch ein wenig über ihr damaliges abergläubisches Han-
dein?" Da erwiderte Frau Ursula: „O nein — o nein!

Es war ja mein Silvester- und Neujahrsglück zugleich, dah

ich dem alten Märchen Glauben schenkte. Es hat mich an

das rechte, ans schönste Ziel geführt!"

Satire Aào uoà kommen.
Wenn Jahre gehn und kommen,
So nehme du in acht,
Was sie dir wohl genommen,
Was sie dir wohl gebracht.

Was dir auch im Verlaufe
Der Zeiten ward beschert,

Nicht Gut, noch Glück es taufe.
Gar trüglich ist sein Wert.

Nicht grausam heih' dein Leiden,
Nicht Raub heih' den Verlust,
Weih still dich zu bescheiden,
Und trage, was du muht.

Das Glück, es will nicht währen.
Das Leid bleibt nicht bestehn,
Das ist: wie Tage lehren
Und wie die Nächte gehn.

Nur das hast du genossen,

Erstritten das allein,
Was in die Seel' geschlossen

Du dir zu tiefst hinein.

Das einzig ist das Wahre,
Was du in dir erfährst,
Dem du, trotz Flucht der Jahre.
In Treuen dich bewährst.

Ludwig Anzengruber.

„Das IVebellneer."
öitvestereraädluiiA von ?arinàaja, übersetzt von 0.

Das Ende des alten Jahres nahte, - was sollte

Irma beginnen, um die bittere Stimmung zu meistern,

nach ihrem letzten schweren Erlebnis? Keinesfalls wollte
sie Silvesterabend, der die Menschen in freudiger Erwar-
tung und hoffnungsvollen! Glücksgefühl zu vereinen pflegt,

daheim bleiben, sie beschloh für kurze Zeit in die Berge

zu flüchten. — Droben, in dem kleinen Kurort herrschte

buntes Leben und eine ganz merkwürdige Helligkeit: der

Schnee war besonders weih, der Himmel — besonders blau,

die Sonne — leuchtend und brennend. Den Menschen hirr
schienen Flügel gewachsen zu sein: sie gebrauchten ihre Fühe

nicht auf gewohnte Art, sie alle flogen dahin, sei es aus

Schlittschuhen übers Eis, oder über schneebedeckte Abhänge



Nr. 52 DIE BERNER WOCHE

Viktor Surbek, Bern : Bern im Schnee.

auf Stiem unb ©obfleigh-
— 3auberer 3roft batte fie
in feinen Sann gefchlagen
unb ifjre Sinne in über»
fchroänglidjer fiuft gefangen.

Dem allgemeinen Drubel
trachtete 3rma nach «tög»
iidjteit aus bem «Sege 311

geben, ibr rounbes öerj emp»
fanb biefe laute jSfröblichfeit
roie einen phüfifchen 3d) men,
fie wollte fid) felbft unb ihren
(bebanlen überlaffen fein, um
ibr feelifcbes (Sleidjgeroicht
aufsuridrten.

deines «torgens trat er
auf fie 311 unb fagte böflid)
griifjenb: „SRabame, mürben
Sie oielleicht mit mir ©ob»
fieigb fahren motten?" -

,,0 nein, id) banfe, babe
feine fiuft, oerftelje es and)
nicht." — „(Es ift nichts 311

uerfteben babei, — bebarf
ein3tg 3hres (£ntfd)Iuffes: id)
febe mich r>orn ans Steuer,
Sie nehmen hinter mir ©lab
unb mir fliegen ..." —
„3um fliegen fehlen mir bie
jjrlügel", antmortete fie mit
©itterteit. — „«Ile töten»
feben haben Odügel", erroi»
berte hinauf gang im (Ernft
ber Itnbefannte. — „Dann
werben mir bie meinigen he»

fdjnitten fein." Schon früher hatte forma gehört, bah er «ein
©riffon, ein betannter «edjtsanroalt aus ©aris, fei; ber aus»
gelaffen gröhttchfte unter ben Sportleuten, an allen «Setüämp»
Ten beteiligt, überbot er jebett «etorb unb hetmfte überall bie
erften greife ein, — eine aparte (Erfcheinung: bei oöttig
ergrautem |>aar ein jungenhaft roirïenbes, frifches ©efidjt,
buntel gebräunt oon ber £>öben|onne. «us «erger über
feine nochmals beharrlich roieberbolte ©itte, glaubte 3rma
äußern 3U müffen: „Sonberbar, biefe £>artnädigteit 3hrer=
feits!" Danach 30g er in fid)tlidjer ©erlegenheit grühenb
ben |>ut, um mit ben «Sorten: „Sitte, oergeihen Sie mir",
hei Seite 3U treten. 3rma muhte unroilltürlid) lödjeln: „(Es
foil 3l)iten »erziehen fein, benn id) habe fdjon gemertt,
bah hier alle ein roettig oerrüdt finb. 3n meiner föeitnat
— müffen Sie miffen - finb Schnee unb (Eis etmas «II»
täglidjes, fo bah fie niemanben oerrüdt 311 machen oer»
mögen. Daher muh id) mid) immer mieber fragen, mor»
über 3I)r hier (Euch alle fo freut? (Euer Sport bünft mid)
Spielerei 3U fein: ich finbe es oerftänblid), mentt .Hinber
lieh 00m Schütteln ©ergnügen oerfpredjen, hier aber finb
ehrroürbige «tatronen, ergraute «tänner unb attefamt mit»
einanber ber Sd)neeoerfeffenI)cit anheimgefallen! SBoIIen
®ir 0011 3hnen fpredjen, maître ©riffon, angetan toie ein
3üngling, befleißigen Sie fid) oon ben Sergen herunter
3U fliegen unb jauchsen babei roie ein Äinb, — id) möchte
fragen roorüber? Soeben, ohne mid) 3U tennen, tomnten
Sie mit ber «ufforberung rittlings foil td) mid) 3hnen
auf ben «üden feben unb ben allgemeinen Itnfinn mit»
machen!" 3rma brad) in tranfhaftes fiadjen aus, mährenb
er ftill neben ihr oerhielt unb ein mertroürbiger «usbrud
feine ©efidjts3iige oeränberte, — follte fie 3U toeit gegangen
fein in ihrem Spott? Um ben möglicherroeife träntenben
Sinbrud ihrer «Sorte ab3ufdjtDädjen, fügte fie hin3u: „3eßt
habe id) für 3hre .Ç>artnâdigïeit «ad)e genommen unb möchte
meinerfeits um ©eneihung bitten ..."

Klischee ans „O mein Heimatland", Verlag Dr. G. Grünau, Bern.

«Setter gehenb, toaren insroifdjen bie beiben auf einer
©erraffe angelangt, bie über einem fteilert «bhang erbaut
mar; ihnen 3« frühen breitete fid) bas unenbliche «ebel»
meer aus. ©riffons «ugen blieben an biefent «ebel haften,
mährenb feine ©efid)ts3Üge, oöttig oeränbert, oon gram»
oolletn fieib 3eugnis gaben. «Is 3rma 311 ihm auffdjaute,
erïannte fie, roie unglüdlid) biefer SQÎann fein muhte
Da fanb ©riffon mieber bas «Sort: „Sie haben redit,
«labame, mir ntüffen 3hneit fonberbar erfdjeinen, bentt mir
finb tatfäd)Iid) oerrüdt, aber Sie müffen audj miffen, roas
uns oerrüdt mad)t. Sdjauen Sie herunter, Sie fehen —
«ebel, nur unburchbringlichen «ebel, mährenb hier oben
Sonnenlicht unb Schneeleuchten herrfdjt! Dort unterhalb
biefes «ebels trägt fid) unfer fiebert bahin, bas laftenbe,
einförmige fieben, notre pauvre vie de tous les jours
Diefer «ebel, aïs Scbeiberoanb, trennt uns 00m «tttag
unb biefe (Erlenntnis macht uns hier oben oerrüdt unb
tarnten: mir fühlen uns hier erhoben über bem «Iltäglichen,
als mären mir 311 erneuerten «tenfehen gemorben, als hätten
mir alles hinter uns gelaffen, roas biefer «ebel oerbirgt.
Dort finb mir bejahrt, — hier roerbeit mir roie bie SSinber;
bort ift es bumpf unb ftidig, — hier atmen mir Ieid)t aus
ooller ©ruft, mir finb fröhlich, brüllen uttb hodert einanber
auf bem «üden, roie Sie 311 bemerfert beliebten; mir „flie=
gen" unb roerben burd) bie ©eroegung nodj truntener. «Sir
oermeinen ein neues fieben 3U leben, jenfeits oon ffiut unb
Söfe, mit einem «Sort — mir fühlen uns im Gimmel, mo
es «ebel überhaupt nicht gibt! Unb Sie, «tabame, füllten
auch fuchen, bas 311 oergeffen, roas ich aus 3hren «ugen
lefe. Unten im «ebel finb mir beibe jjrembe, roas follte
uns oerhinbern, hier im Gimmel greunbe 3u fein?"

«Sährenb ©riffon fprad), oermeinte 3rma aus feiner
Stimme roohltuenbe «Sänne, neue Hoffnung 3U oerfpüren,
fo bah ©erlangen nach ©eroegung unb grohfinn, ber fie»

bensburft auch in ihr 3u Hingen begannen, ©eroegt ftredte
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Viktor 3urkek, kîero: fìern im 3eknee.

auf Skiern und Bobsleigh.
- Zauberer Frost hatte sie

in seinen Bann geschlagen
und ihre Sinne in über-
schwänglicher Lust gefangen.

Dem allgemeinen Trubel
trachtete Irma nach Mög-
lichkeit aus dem Wege zu
gehen, ihr wundes Herz emp-
fand diese laute Fröhlichkeit
wie einen physischen Schmerz,
sie wollte sich selbst und ihren
Gedanken überlassen sein, um
ihr seelisches Gleichgewicht
aufzurichten.

Eines Morgens trat er
auf sie zu und sagte höflich
grüßend: „Madame, würden
Sie vielleicht mit mir Bob-
sleigh fahren wollen?" ^
„O nein, ich danke, habe
keine Lust, verstehe es auch
nicht." ^ „Es ist nichts zu
verstehen dabei, ^ bedarf
einzig Ihres Entschlusses: ich

setze mich vorn ans Steuer,
Sie nehmen hinter mir Platz
und wir fliegen ..." ^

„Zum Fliegen fehlen mir die
Flügel", antwortete sie mit
Bitterkeit. „Alle Men-
schen haben Flügel", erwi-
derte hierauf ganz im Ernst
der Unbekannte. — „Dann
werden mir die meinigen be-
schnitten sein." Schon früher hatte Irma gehört, daß er Rene
Brisson, ein bekannter Rechtsanwalt aus Paris, sei: der aus-
gelassen Fröhlichste unter den Sportleuten, an allen Wettkämp-
fen beteiligt, überbot er jeden Rekord und heimste überall die
ersten Preise ein. — eine aparte Erscheinung: bei völlig
ergrautem Haar ein jungenhaft wirkendes, frisches Gesicht,
dunkel gebräunt von der Höhensonne. Aus Aerger über
seine nochmals beharrlich wiederholte Bitte, glaubte Irma
äußern zu müssen: „Sonderbar, diese Hartnäckigkeit Ihrer-
seits!" Danach zog er in sichtlicher Verlegenheit grüßend
den Hut, um mit den Worten: „Bitte, verzeihen Sie mir",
bei Seite zu treten. Irma mußte unwillkürlich lächeln: „Es
soll Ihnen verziehen sein, denn ich habe schon gemerkt,
daß hier alle ein wenig verrückt sind. In meiner Heimat
" müssen Sie wissen sind Schnee und Eis etwas All-

tägliches, so daß sie niemanden verrückt zu machen ver-
mögen. Daher muß ich mich immer wieder fragen, wor-
über Ihr hier Euch alle so freut? Euer Sport dünkt mich
Spielerei zu sein: ich finde es verständlich, wenn Kinder
sich vom Schlitteln Vergnügen versprechen, hier aber sind
ehrwürdige Matronen, ergraute Männer und allesamt mit-
einander der Schneeoersessenheit anheimgefallen! Wollen
mir von Ihnen sprechen, maître Brisson, angetan wie ein
Jüngling, befleißigen Sie sich von den Bergen herunter
Zu fliegen und jauchzen dabei wie ein Kind. — ich möchte
tragen worüber? Soeben, ohne mich zu kennen, kommen
Äe mit der Aufforderung rittlings soll ich mich Ihnen
auf den Rücken setzen und den allgemeinen Unsinn mit-
machen!" Irma brach in krankhaftes Lachen aus, während
er still neben ihr verhielt und ein merkwürdiger Ausdruck
seine Eesichtszüge veränderte, — sollte sie zu weit gegangen
sein in ihrem Spott? Um den möglicherweise kränkenden
Eindruck ihrer Worte abzuschwächen, fügte sie hinzu: „Jetzt
habe ich für Ihre Hartnäckigkeit Rache genommen und möchte
meinerseits um Verzeihung bitten ..."

Weiter gehend, waren inzwischen die beiden auf einer
Terrasse angelangt, die über einem steilen Abhang erbaut
war! ihnen zu Füßen breitete sich das unendliche Nebel-
ineer aus. Brissons Augen blieben an diesem Nebel haften,
während seine Eesichtszüge, völlig verändert, von gram-
vollem Leid Zeugnis gaben. Als Irma zu ihm aufschaute,
erkannte sie, wie unglücklich dieser Mann sein mußte
Da fand Brisson wieder das Wort: „Sie haben recht.
Madame, wir niüssen Ihnen sonderbar erscheinen, denn wir
sind tatsächlich verrückt, aber Sie müssen auch wissen, was
uns verrückt macht. Schauen Sie herunter, Sie sehen —
Nebel, nur undurchdringlichen Nebel, während hier oben
Sonnenlicht und Schneeleuchten herrscht! Dort unterhalb
dieses Nebels trägt sich unser Leben dahin, das lastende,
einförmige Leben, notre pauvre vie ele tous les jours
Dieser Nebel, als Scheidewand, trennt uns vom Alltag
und diese Erkenntnis macht uns hier oben verrückt und
trunken: wir fühlen uns hier erhoben über dem Alltäglichen,
als wären wir zu erneuerten Menschen geworden, als hätten
wir alles hinter uns gelassen, was dieser Nebel verbirgt.
Dort sind wir bejahrt, - hier werden wir wie die Kinder:
dort ist es dumpf und stickig. — hier atmen wir leicht aus
voller Brust, wir sind fröhlich, brüllen und hocken einander
auf dem Rücken, wie Sie zu bemerken beliebten: wir „flie-
gen" und werden durch die Bewegung noch trunkener. Wir
vermeinen ein neues Leben zu leben, jenseits von Gut und
Böse, mit einem Wort — wir fühlen uns im Himmel, wo
es Nebel überhaupt nicht gibt! Und Sie, Madame, sollten
auch suchen, das zu vergessen, was ich aus Ihren Augen
lese. Unten im Nebel sind wir beide Fremde, was sollte
uns verhindern, hier im Himmel Freunde zu sein?"

Während Brisson sprach, vermeinte Irma aus seiner
Stimme wohltuende Wärme, neue Hoffnung zu verspüren,
so daß Verlangen nach Bewegung und Frohsinn, der Le-
bensdurst auch in ihr zu klingen begannen. Bewegt streckte
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id) feine erfahren, bafilr
aber — eine üerratene
Siebe."

SBie im Draurn Per»

nahm fie roieber feine
Stimme: „Hier broben
hatten mir ben Rimmel
gefunben, PieÜeidit roirb
uns unten ber Stehet

aud) fdjonen, roenn mir
meiter treu jufammen»
Ratten? Sßollen Sie ben

95erfuci) magen?"

ffltit einem glüdlidjen
Säctjeln gab Srma jur
Slntioort: „Stur unter
einer töebingung, baft
mir aûeê teilen : Sie
geben mir bie Raffte
SIfrer Sorgen, id) S^nen
— meine ganje Siebe!"
— „fpurrat)!" ftang !jie=

rauf 93riffort§ Stimme
taut itnb freubig: „Den
Himmel nehmen mir
aber einfad) mit nad)

unten, — bann mirb ber

Stehet fd)on fidjer unê

nid)t§ antun fönnen
So molten mir bott $u»
Perfiä)t unferem glüd»
tid)en Steuen Salfr ent»

Viktor Surbek, Bern: Winterlaudschaft Guggisberg. Klischee aus „O mein Heimatland", Verlag Dr. G. Gruttau, Berti. gegengetfeU !"

fie il)nt ilfre Hanb entgegen: „3d) muh 3hnen bauten, bah
Sie mir ber Sonne Steid) erfdßoffcu unb einen SBeg geroiefen,
ber sur ©ergeffenheit führt, alfo — ©lüd auf! Sßollen
mir fliegen?"

(Eifrig gab fie fid) 0011 nun ab bem aus früherer 3eit
gut betanuten Sport hin: 3ufammen flogen bie beibeit auf
Sd)Iittfd)ul)en, Stiern, am liebften jebodf mit bem Q3ob=

fleigl). (Eines SJtorgens fauften fie einen fteilen Slbhang
hinab, ber Sdfnce treifdfte unter bett ©ifen, biffiger Sooft
peitfdjte bas ©efidft, bie Sonne aber brannte unb unter
ihnen lag ber graue Siebel. „3d) halte 3l)r Seben in meiner
Hattb, fdjcrjte ©riffon, als ber Schlitten über einer fdiarfeu
Äuroe mäd)tig fdjleuberte. ,,S.lfeiu Seben ift augenblidlid)
untrennbar oou bent 3hrigen, fo merbett Sie roobl geneigt
fein, es mir itod) für eilt Sßeildjett 311 erhalten?" gab fie
gleidjmeife fdfeqenb 3urüd. „©remfeit! iluroe!" rief er ihr
3U, — ber Schlitten roanbte fo fdjarf, baff ber Sdptee auf»
roirbelnb Singen, SJtunb unb Stafe subedte, — tief unter
ihnen mogte uferlos bas graue Stebelmeer

Sim Siloefterabenb fahen fie morttarg ant lobernbeit
itaminfeuer in ber Hotelhalle, bie SIbreife ©riffotts ftanb
beoor. Die 3eit bes Sufammenfeins mar nur 3U rafd)
oergangen! 3rma ftarrte in bie (flammen unb bad)te: „2Bie
fonberbar: mit mir fitjt ein SJtenfd), oott beffen Seben id)
nid)ts meifi uttb bod) beljerrfdjt mid) eitt ©efühl, als tenne
id) ihn feit langem, fo nahe oerroanbt ift er mir getoorben
nad) biefeti tur3en Dageit. ©alb fdjeibett mir ootteinanber
unb alles (Erlebte mirb 311m Drautrt, ber Höhen Sonne,
Sport, Sehnen unb biefer liebe, frembe SJtenfcf) ..." Da
(teilte ©riffon, feinen Seffcl bid)t 311 ihr herattriidenb, eine
(frage: „Darf id) erfahren, mas Sie unter bem Stebelmeer
3urüdgelaffen haben? 3d) felbft habe bort oiele, fehr Diele
Sorgen uttb uid)t ein biheßen Siebe gehabt, — unb Sie?"
Stad) längerem Scßroeigen antmortete 3rma taurn hörbar,
als fprädje fie 3U fid) felbft: „Sorgen? Stein, Sorgen habe

Wende.
SBertbe heißt bie große Stuttbe,
ba bas neue 3ahr beginnt.
Dod), mas meubet fid) im ©runbe,
Sßenn man oor= unb rüdroärts finnt?

Uhren Ichlagen fort im Datte,
meiter roedjfeln Stad)t unb Sid)t,
aber bie oont SBahn gepadte
SJtenfchenroelt gefunbet nicht.

SBeih id) noch, bah id) oont Stamme
aller (Erbenpilger bin?
SBie bie mübe Simpelflamme
fcßmelt in uns ber 33ruberfinn.

Seines grohen Slleoanber
Stütput ein jebes ©olt fid) fd)ier.
Dod) bas hetFge „SStiteinanber!"
fchrieb noch leitter aufs ©anier.

Sllle ©ren3en fperren SJtauern,
SJtauern ohne Dorgelah.
Unb mit böfen Singen tauern
hinter ihnen Steib unb Haß-

(freunbe, bie mir noch geblieben,
hört 3um Steuiahrsmorgenfdfein
meinen ©ruh, mit 23lut gefdjrieben:
„Saht uns nah einanber fein !"

„Dah ber Sßelt ein 23eifpiel roerbe,
feib 3ttr hödjfteit Drett bereit!
Denn bie Sßenbe blüht ber ©rbe
nur aus neuer (Einigteit!"

© r tt ft 3 a h n-
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ich keine erfahren, dafür
aber — eine verratene
Liebe."

Wie im Traum ver-
nahm sie wieder seine

Stimme: „Hier droben
hatten wir den Himmel
gefunden, vielleicht wird
uns unten der Nebel
auch schonen, wenn wir
weiter treu zusammen-
halten? Wollen Sie den

Versuch wagen?"

Mit einem glücklichen
Lächeln gab Irma zur
Antwort: „Nur unter
einer Bedingung, daß

wir alles teilen: Sie
geben mir die Hälfte
Ihrer Sorgen, ich Ihnen
— meine ganze Liebe!"
— „Hurrah!" klang hie-

rauf Brissons Stimme
laut und freudig: „Den
Himmel nehmen wir
aber einfach mit nach

unten, — dann wird der

Nebel schon sicher uns
nichts antun können!
So wollen wir voll Zu-
verficht unserem glück-

lichen Neuen Jahr ent-

Viktor 8urdok, Nero: Violerlooäsedait Lugßisberß, Mlscliee aus „<Z mein UeimaNzncI", VerizA Dr. N, Oruimn, Lern. gegLNgeheN!"

sie ihm ihre Hand entgegen: „Ich muß Ihnen danken, daß
Sie mir der Sonne Reich erschlossen und einen Weg gewiesen,
der zur Vergessenheit führt, also ^ Glück auf! Wollen
wir fliegen?"

Eifrig gab sie sich von nun ab dem aus früherer Zeit
gut bekannten Sport hin: zusammen flogen die beiden auf
Schlittschuhen, Skiern, am liebsten jedoch mit dem Bob-
sleigh. Eines Morgens sausten sie einen steilen Abhang
hinab, der Schnee kreischte unter den Eisen, bissiger Frost
peitschte das Gesicht, die Sonne aber brannte und unter
ihnen lag der graue Nebel. „Ich halte Ihr Leben in meiner
Hand, scherzte Brisson, als der Schlitten über einer scharfen
Kurve mächtig schleuderte. „Mein Leben ist augenblicklich
untrennbar von dem Ihrigen, so werden Sie wohl geneigt
sein, es mir noch für ein Weilchen zu erhalten?" gab sie

gleichweise scherzend zurück. „Bremsen! Kurve!" rief er ihr
zu, — der Schlitten wandte so scharf, daß der Schnee auf-
wirbelnd Augen, Mund und Nase zudeckte, — tief unter
ihnen wogte uferlos das graue Nebelmeer

Am Silvesterabend saßen sie wortkarg am lodernden
Kaminfeuer in der Hotelhalle, die Abreise Brissons stand
bevor. Die Zeit des Zusammenseins war nur zu rasch

vergangen! Irma starrte in die Flammen und dachte: „Wie
sonderbar: mit mir sitzt ein Mensch, von dessen Leben ich

nichts weiß und doch beherrscht mich ein Gefühl, als kenne
ich ihn seit langem, so nahe verwandt ist er mir geworden
nach diesen kurzen Tagen. Bald scheiden mir voneinander
und altes Erlebte wird zum Traum, der Höhen Sonne,
Sport, Sehnen und dieser liebe, fremde Mensch ..." Da
stellte Brisson, seinen Sessel dicht zu ihr heranrückend, eine
Frage: „Darf ich erfahren, was Sie unter dem Nebelmeer
zurückgelassen haben? Ich selbst habe dort viele, sehr viele
Sorgen und nicht ein bißchen Liebe gehabt, — und Sie?"
Nach längerein Schweigen antwortete Irma kaum hörbar,
als spräche sie zu sich selbst: „Sorgen? Nein, Sorgen habe

Wende heißt die große Stunde,
da das neue Jahr beginnt.
Doch, was wendet sich im Grunde,
Wenn man vor- und rückwärts sinnt?

Uhren schlagen fort im Takte,
weiter wechseln Nacht und Licht,
aber die vom Wahn gepackte
Menschenwelt gesundet nicht.

Weiß ich noch, daß ich vom Stamme
alter Erdenpilger bin?
Wie die müde Ampelflamme
schwelt in uns der Vrudersinn.

Seines großen Alexander
Rühmt ein jedes Volk sich schier.
Doch das heil'ge „Miteinander!"
schrieb noch keiner aufs Panier.

Alle Grenzen sperren Mauern,
Mauern ohne Torgelaß.
Und mit bösen Augen kauern
hinter ihnen Neid und Haß.

Freunde, die wir noch geblieben,
hört zum Neujahrsmorgenschein
meinen Gruß, mit Blut geschrieben:

„Laßt uns nah einander sein!"

„Daß der Welt ein Beispiel werde,
seid zur höchsten Treu bereit!
Denn die Wende blüht der Erde
nur aus neuer Einigkeit!"

Ernst Zahn.
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